
Wissenswertes über die Wirkungsweise von Pilzgiften

W u l f  P o h l e

Trotz intensiver Aufklärung der Bevölkerung durch Organe der 
Pilzberatung und durch eine Reihe guter Pilzbücher kommt es all
jährlich zu Erkrankungen nach dem Genuß von Giftpilzen.

Den Symptomen sowie dem Wirkungsmechanismus des Giftes nach 
ist aber nicht Pilzvergiftung gleich Pilzvergiftung, sondern es gibt 
hier wesentliche Unterschiede. Manche Pilzgifte, wie z. B. die einiger 
Russula- und Lactarius-Arten, üben eine ganz allgemeine unspezi
fische Reizwirkung auf lebende Zellen des menschlichen Körpers aus. 
Da das Gift vorwiegend mit den Schleimhäuten des Verdauungssys
tems in Berührung kommt, äußert sich eine solche Vergiftung auch 
vorwiegend durch Symptome wie Leibschmerzen, Durchfälle und Er
brechen als Reaktion des Verdauungssystems auf diese Gifte. Ande
re Gifte hingegen, wie z.B. die von Amanita phalloïdes, Hypholoma 
fasciculare und Gyromitra esculenta haben ihren Hauptangriffspunkt 
an der Leber, wähend das Muscarin, das „Pilzatropin“ und das Gift 
mancher Psilocybe-Arten auf verschiedene, aber ganz bestimmte Teile 
des Nervensystems wirken. Außerdem gibt es Pilze, deren Inhalts
stoffe bestimmte Fermente blockieren, so daß es z.B. nach Genuß 
von Alkohol und einigen Tintlingen zur indirekten Vergiftung 
kommt, da sich giftige Zwischenprodukte anhäufen, die nicht mehr 
abgebaut werden.

Sehr viele Pilzgifte sind leider noch unerforscht, so daß wir ledig
lich ihr Vorkommen in bestimmten Pilzarten und die dadurch her
vorgerufenen Vergiftungserscheinungen kennen.

Einige Pilzgifte konnten aber schon isoliert und analysiert werden, 
so daß wir z.B. den chemischen Aufbau von Muscarin, Psilocybin, 
Phalloidin, Amanitin und Gyromitin kennen. Über die Einzelheiten 
der Wirkungsmechanismen der meisten Pilzgifte sind aber die Unter
suchungen noch längst nicht abgeschlossen. Sehr genaue Vorstellun
gen bestehen aber über das Zustandekommen der Wirkung des Mus- 
carins, worauf im Folgenden näher eingegangen werden soll.

Um die Wirkung des Muscarins verstehen zu können, muß zunächst 
einiges über die Funktion des Nervensystems gesagt werden. Die Ner
venzellen sind zwecks Überleitung einer Nervenerregung auf andere



Nervenzellen durch Verbindungsglieder, sogenannte „Synapsen“ , mit
einander verbunden. Ähnliche Synapsen bestehen auch zwischen den 
Nervenzellen und den durch sie versorgten anderen Körperzellen wie 
z. B. Muskelzellen und Drüsenzellen (siehe Abb. 1). Zur Übermittlung

1 Nervenzelle, 2 Nervenfaser (Axon), 3 Synapse, 4 zweite Nerven
zelle, 5 glatte Muskelzelle, geschlängelter Pfeil =  Erregung, kleiner 
Pfeil bei 3 =  Wirkung der Überträgersubstanz (z. B. Acetylcholin).

der Erregung über solche „Synapsen“ bedient sich der Körper sog. 
„Transmitter“ wie Acetylcholin, Noradrenalin oder Serotonin. Diese



Substanzen übertragen die Erregung von einer Nervenzelle auf eine 
zweite Nervenzelle, auf eine Muskelzelle oder eine Drüsenzelle. Das 
Acetylcholin ist u. a. im Körper beteiligt an der Bewegung des Dar
mes, und der Regulierung der Geschwindigkeit des Herzschlages (Ver
langsamung), an der Erregung der Schweiß- und Speicheldrüsen; 
Acetylcholin führt zur Verengung der Pupille und zur Erweiterung 
der Blutgefäße. Für die spezifische Wirkung des Acetylcholins und 
ähnlich wirkender Substanzen sind folgende Merkmale des chemi
schen Aufbaues charakteristisch: Ein beim Acetylcholin 4-wertiges 
und somit positiv geladenes Stickstoff atom, eine SauerstofEbrücke 
(Esterbindung) in einem bestimmten Abstand davon und ebenfalls in 
einem bestimmten Abstand ein zweites Sauerstoff atom. Diese Struk
turen sind für die Reaktion mit den sog. „Rezeptoren“ in den „Synap
sen“ notwendig. Durch die Reaktion des Acetylcholins mit den Rezep
toren der Empfängerzelle wird die Erregung übertragen und die 
Zelle antwortet mit einer entsprechenden Reaktion. Danach wird das 
Acetylcholin vom Ferment Acetylcholinesterase an der schon erwähn
ten Sauerstoffbrücke gespalten.

Das Muscarin ist in seiner chemischen Struktur dem Acetylcholin 
sehr ähnlich (Abb. 2). Es ist somit in der Lage, an bestimmten Stellen 
des Nervensystems die Wirkung des Acetylcholins nachzuahmen, nur 
mit einem Unterschied: Während das Acetylcholin im Körper, nach
dem es seine Funktion erfüllt hat, sehr schnell durch das Ferment 
Acetylcholinesterase wirkungslos gemacht wird, bleibt das Muscarin 
sehr lange im Körper aktiv. Es resultiert daraus eine acetylcholin- 
artige, aber extrem gesteigerte Wirkung, die unter Umständen einige 
Lebensfunktionen des Körpers völlig entgleisen lassen kann.

Dadurch können lebensbedrohende Zustände entstehen. Infolge der 
übertriebenen Nachahmung der Acetylcholinwirkung durch das Mus
carin kommt es als Folge der Erregung der glatten Muskulatur zur 
Verengung der Iris des Auges und zu Magen- und Darmkrämpfen; 
die übermäßige Erregung der Drüsen führt zu Schweißausbrüchen 
und Speichelfluß, während durch die Verlangsamung der Herztätig
keit und die Erweiterung der Blutgefäße der Blutkreislauf stark be
einträchtigt wird. Allen diesen verschiedenen Symptomen der Mus
carinvergiftung liegt derselbe Mechanismus zu Grunde; die Nachah
mung der Wirkung des Überträgerstoffes Acetylcholin — allerdings 
in verstärkter Form.

Als Gegenmittel bei der Muscarinvergiftung hat der Arzt ein ande
res Pflanzengift zur Verfügung, das Atropin. Es ist das Gift der Toll
kirsche, Atropa Belladonna. Diese Substanz hat ebenfalls eine, wenn



auch entfernte, chemische Ähnlichkeit mit dem Acetylcholin (Abb. 2). 
Im Gegensatz zum Muscarin ahmt es aber nicht die Acetylcholinwir- 
kung nach, sondern — im Gegenteil — es verhindert sie. Demzufolge'
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Abb. 2
kommt es zur Lähmung des Darmes, zur Erweiterung der Pupille (da 
sie sich nicht mehr zusammenziehen kann), zum Versiegen der Drü
sentätigkeit und durch seine Wirkung auf bestimmte Teile des Ge
hirnes zu Wahnvorstellungen. Vom Arzt richtig dosiert, vermag das



Atropin die schädliche Wirkung des Muscarins aufzuheben, wodurch 
die Vergiftungserscheinungen verschwinden.

Bei Vergiftungen mit Rißpilzen (Inocybe-Arten) und mit kleinen 
weißen Trichterlingen (Clitocybe dealbata, cerussata und rivulosa) ist 
die Vergiftung und deren Therapie klar, denn es handelt sich hierbei 
im Wesentlichen um den Giftstoff Muscarin.

Komplizierter ist es bei Vergiftungen mit Amanita pantherina, 
Amanita muscaria und Amanita regalis. Wenn auch im Fliegenpilz 
das Muscarin entdeckt und nach ihm benannt wurde, so enthält er 
und der Pantherpilz neben dem Muscarin noch mehrere andere gif
tige Inhaltsstoffe, u. a. das sog. „Pilzatropin“ . Diese fälschlich Musca- 
ridin genannte Substanz ist möglicherweise mit der Ibotensäure (Abb. 
2) oder einer ihr ähnlichen Verbindung (vielleicht mit ungeladenem 
Stickstoff) identisch und hat eine dem Atropin ähnliche Wirkung. Da 
die Inhaltstoffe ihre mengenmäßigen Anteile je nach geographischer 
Lage, Bodenbeschaffenheit und Klima stark verändern können, kann 
eine Vergiftung mit derselben Pilzart, z. B. dem Fliegenpilz, verschie
den ausf allen: Es können etwas variierte Muscarinsymptome auf tre
ten oder atropinartige Symptome mit ausgeprägten Rauschzustän
den überwiegen. Es wäre daher falsch, eine Fliegenpilzvergiftung mit 
Atropin zu behandeln, da die Vergiftung dadurch eventuell noch ver
stärkt werden kann. In der Tundra enthält der Fliegenpilz vermutlich 
fast nur die atropinartige Komponente und wurde dort früher als 
Rauschgift verwandt. Ebenfalls zu Wahnvorstellungen mit ausge
sprochenen Halluzinationen führt das Gift einiger Psilocybe-Arten. 
Psilocybin und Psilocin beeinflussen aber nicht das Acetylcholin in 
seiner Wirkung, sondern es greift Teile des Gehirns an, in denen 
Serotonin als Überträgersubstanz fungiert.

Bei der Betrachtung der Wirkungsweise verschiedener Gifte und 
somit auch der Pilzgifte ergibt sich, daß die „Symptome“ nicht auf 
irgendeine geheimnisvolle Weise Zustandekommen, sondern, daß ih
nen ganz bestimmte physikalische oder chemische Reaktionen zwi
schen dem Giftstoff und Teilen des Organismus zugrundeliegen. Durch 
diese Reaktionen werden auf unspezifische oder spezifische Weise 
Teile des Organismus zerstört oder in ihrer Funktion verändert, was 
sich dann durch entsprechende Symptome äußert.
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